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ER ie rn ra ee 


Den Mitgliedern des Preuß. Volks 
vereins die ganz ergebenſte Anzeige, daß 


morden 
Dinſog den 12 5. M, 
a bends 7 Uhr 
en Saale des Selonkeſchen Eta⸗ 
ine Generalverſammlung ſtatt⸗ 
Hert Regierungs- und Schul ⸗ 
untrup mit feiner, Öegen- 


der Ausführung der Veränderungen, welche 
die erhebliche Erweiterung des preußiſchen 
Staatsgebietes nothwendig macht, 


neu erworbenen Landestheile in die volle 
Gemeinſchaft mit den älteren Provinzen 
vertrauensvoll in Meine 


en II. Februar 1867. 
| and, 2 - 
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leute und bisherigen Nachbarn heimiſch 
fühlen und an den Aufgaben deſſelben 
mit wachſender 
erden. Ani 4 

Die bereits vorbereitete Heranziehung 


im Weißen 2. des 5 
es ver t. Um 1%, Uhr ſtellten # A Wehen 
re ii in Test der Häuſern des Landtages wird dazu beitrar 


k (inte vom Throne vor ih⸗ 
1 f. Bals nachher erſchien Seine | gen, das Bewußtſein der Zuſammengehö⸗ 
rigkeit mit 


8 u Sei 
Maleſtät der 8 „ von den enthuſiaſtiſchen 
Hochrufen umlung empfangen, und 


gefolgt von rinzen des Königlichen ee 30" BeieRlpR „ R Merihts-Rath Luther zu Naumburg au 
Hauſes, welch e vom Throne, Seine eben. en ole und dem Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen 
Königliche Hohe Kronprirz demſelben] Vornehmlich aber wird die ſorgliche Dragomiroff den Königlichen Kro⸗ 
er een. fund gewiſſenhafte Pflege aller Keime 8 n e 

4 0 fahrt, wie ſie ö an er im Landwehr⸗Bataillon 

t, 8 F eher 2 1 Nr. 37, und dem Nittergulsbe⸗ 


W an N von 
Am Schluſſe einer inhaltreichen Si⸗ 
tungs⸗Periode ſpreche Ich Ihnen Mei⸗ 
nen Dank aus, daß Sie Meiner Regie: 
rung geholfen haben, die Hoffnungen zur 
Erfüllung zu bringen, welche Ich an dieſe 
Seſſion knüpfte. 
Diurch Ertheilung der Indemnität für 
die ohne Staatshaushalts⸗Gefetz geführte 
Finanz⸗Verwaltung der letzten Jahre ha⸗ 
ben Sie die Hand zur Ausgleichung des 
Prinzipienſtreites geboten, welcher ſeit 
Jahren das Zuſammenwirken Meiner Re⸗ 
gierung mit der Landes⸗Vertretung ge⸗ 
hemmt hatte. 

Ich hege die Zuverſicht, daß die ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen und ein allſeitiges 
richtiges Verſtändniß der Grundbedingun⸗ 
gen unſeres Verfaſſungslebens dazu hel— 

fen werden, die Erneuerung ähnlicher Zu— 
ſtände in der Zukunft zu verhüten. 
8 Durch die Gewährung der außeror⸗ 
dentlichen Mittel für die Bedürfniſſe des 
Heeres und der Flotte haben Sie in An- 
erkennung deſſen, was die Politik Meiner Während die ſpezielle Entwickelung des 
Regierung, geſtützt auf die erpropte Schlag. preußiſchen Staatsweſens durch das ein⸗ 
fertigſeit und Tapferkeit Meines Heeres, heitliche Zuſammenwirken der Landes- 
bisher geleiſtet hat, den Entſchluß kund⸗ Vertretung mit Meiner Regierung eine 
gegeben, das Errungene zu wahren. erfreuliche Förderung erfahren hat, berech— 

In der Feſtſtellung des Haushalts- tigt Mich die Thatſache, daß der Entwurf 
Etats vor dem Eintritte des gegenwärti- der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
gen Etatsjahres iſt eine weitere Bürg⸗ | von allen mit Preußen verbündeten Re— 

ſchaft für die feſte Geſtaltung der ver- gierungen angenommen worden iſt, zu der 
faſſungsmäßigen Zuſtände gewonnen. Zuverſicht, daß auf der Grundlage einer 
Meine Regierung hat durch den zeit- einheitlichen Organiſation, wie Deutſchland 
welligen Verzicht auf einzelne Ausgabe- fie in Jahrhunderten des Kampfes bisher 
Poſitionen, welche bei Fortführung der dergeblich erſtrebt hatte, dem deutſchen 
Verwaltung ſchwer entbehrt werden, einen [Volke die Segnungen werden zu Theil 
neuen Beweis dafür gegeben, welchen | werden, zu welchen es durch die Füllel der 
Werth fie auf die Verſtändigung mit der | Macht und Gefittung, die ihm beiwohnt, 
Landes- Vertretung legt. Sie darf um von der Vorſehung berufen iſt, ſobald es 
fo zuverſichtlicher hoffen, daß den in Rede feinen Frieden im Innern und nach Au— 
ſtehenden Bedürfniſſen Anerkennung und [ßen zu wahren verſteht. Ich werde es 
Befriedigung künftig nicht verſagt werden | als den höchſten Ruhm Meiner Krone 
wird. anfehen, wenn Gott Mich berufen hat, 
die Kraft Meines durch Treue, Tapferkeit 
Ich die Bereitwilligkeit an, mit welcher | und Bildung ſtarken Volkes zur Herſtel⸗ 
die Landes⸗Vertretung Meiner Regierung lung dauernder Einigkeit der deutſchen 
die Mittel gewährt hat, die Lage der im [Stämme und ihrer Fürſten zu ver⸗ 
kampfe für das Vaterland erwerbsunfä- | werthen. f 
ig gewordenen Krieger, ſowie der Witt« Auf Gott, der uns ſo gnädig geführt 
wen und Kinder der Gefallenen zu er- | hat, vertraue Ich, daß Er uns dieſes Ziel 
eichtern. h wird erreichen laſſen! 


der empfinden 
laſſen. 

Auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens konnte Meine Regierung, geſtützt 
auf das Einverſtändniß mit der Landes- 
Vertretung, weſentliche Erleichterungen 
und Verbeſſerungen in's Leben rufen. 

Die Anbahnung der Aufhebung des 
Salz⸗Monopols und des Gerichtskoſten⸗ 
Zuſchlages, die Regelung der Verhältniſſe 
der Erwerbs- und Wirthſchafts⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften, die Aufhebung der Beſchränkun⸗ 
gen des Zinsfußes, die Poſt⸗ und Han⸗ 
dels Verträge, die Umwandelung der pom⸗ 
merſchen Lehne, die Beſeitigung der Rhein⸗ 
ſchifffahrts-Abgaben, die Verbeſſerung der 
Beſoldungen der niederen Beamten und 
der Lehrer, ſowie die Bewilligung der 
Mittel zur Ausführung und Vervollſtän⸗ 
digung wichtiger Eiſenbahnen, werden in 
weiten Kreiſen als dankenswerthe Früchte 
dieſer Seſſion begrüßt werden. 


neuen 


Mit beſonders lebhaftem Danke erkenne 


4 Nr, | 35. 4. Jahrgang 


eammmmemen EUER 
Nachdem die Landes. Vertretung bei 


ihre 
eingehende Mitwirkung gewährt und die 
Ueberleitung der bisherigen Zuſtände der 


ände gelegt 
hat, darf Ich mit Zuverſicht erwarten, 
daß die Bewohner aller jetzt mit Preußen.“ 
vereinigten Länder ſich mehr und mehr 
in dem großen Gemeinweſen ihrer Lands⸗ 


Hingebung betheiligen 


von Vertretern derſelben zu den beiden 


den älteren Theilen der 


A 17 


und mehr die Segnungen 


in Danzig: die 


Ve 
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N ee 


Der Präſident des Abgeordneten ⸗Hauſes, 
von Forckenbeck, brachte hierauf ein dreima⸗ 
ligeß Hoch auf Se. Maicjtät den König aus, 
in pelches die ganze große Verſammlung 


ſtime. Der Präſident des Staats- Mini⸗ 
ſterfums, Graf von Bismarck, erklärte nun⸗ 
met auf Befehl des Königs den Landtag 
für geſchloſſen. Se. Majeſtät der König 
verlſeß hierauf nach allen Seiten huldvoll 
grüßend den Saal. 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Maleſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Strafanftalts-Direltor 
"ge Ber zu Striegau und dem evangeliſchen 
‚Pfarrer Hennicke zu Bleddin im Kreiſe Wit 
tenberg den Rothen Adler-⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem Juſtizrath und 
Notar Maus zu Euskirchen, dem Rechnungs⸗ 
Rath und Conſiſtorial⸗Secretair Rogge zu 
Königsberg in Preußen und dem Steuer⸗ 
Empfänger Steger zu! Rheinberg im Kreiſe 
Moers 


den Rothen Adler⸗Orden vierter 
dem Geheimen Yujliz- und Appella⸗ 


dem 
itt 


ch 
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meine Ehrenzeichen, ſo wie d 


a. D. von der Landen zu Berlin die Kam- 
merherrn-Würde zu verleihen; die vortra- 
genden Räthe im Marine⸗Miniſterium, Wirk- 
liche Admiralitäts⸗Rätbe Coupette und El⸗ 
bertzhagen zu Geheimen Admiralitäts⸗Räthen 
mit dem Range der Räthe zweiter Klaſſe 
zu eruennen; und dem praktiſchen Arzt ꝛc. 
Dr. Epenſtein in Berlin den Eharakter als 
Sanitäts-Rath zu verleihen; fo wie die Wahl 
des Landſchafts⸗Raths, Rittergutsbeſitzers 
Streckfuß auf Powiatek in Kreiſe Graudenz, 
zum Director des Londſchafts-Departements 
Marienwerder zu beſtätigen. 

Dem Eiſenbahn⸗Direltor Simon zu Ber- 
lin zur Anlegung des von des Großherzogs 
von Ol enburg Königliche Hoheit ihm ver⸗ 
liehenen Ehren -Ritierkrenzes erſter Klaſſe 
vom Haus- und Verdienſt⸗Orden des Her— 
zogs Peter Friedrich Ludwig und dem Ge- 
richtshalter, Juſtiz-Rath Johann Philipp 
Eyuft Esmarch zu Segelberg zur Anlegung 
des von dem Fürſten von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt Durchlaucht ihm verliehenen Fürſtlich 
Schwarzburgiſchen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe, 
die Erlaubniß zu ertheilen. 


Cclegraphiſche Feng 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Elberfeld, 9. Fedr. Die Wupper iſt 
ausgetreten. Die tiefer gelegenen Stadt— 
theile Elberfelds und Barmens ſtehen voll⸗ 
ſtändig unter Waſſer. Der durch die Ue— 
berſchwemmung angerichtete Schaden iſt 
ziemlich beträchtlich. 

Dresden, 9. Febr. Die zweite Kam⸗ 
mer beſchloß in heutiger Sitzung, die kö⸗ 
nigliche Staatsregierung zu ermächtigen, 
das im Königreich Sachſen beſtehende 
Salzmonopol zu derſelben Zeit wie in 
Preußen aufzuheben und das Salzweſen 
des Landes vorläufig im Verordnungswege 
und vorbehaltlich nachträglich einzuholen⸗ 
der Genehmigung der Landſtände in der⸗ 
ſelben Weiſe wie in Preußen zu ordnen. 

München, 10. Febr. In der näch⸗ 
ſten Sitzung der zweiten Kammer wird 
die Vorlage des Geſetzentwurfes betref- 
fend die künftige Heeres reorganiſation mit 
Beſtimmtheit erwartet. 

Wien, 9. Febr. Dem „Wiener Jour⸗ 
nal“ zufolge hat Profeſſor Hasner das 


wiederholt in freudigſter Begeiſterung ein ⸗ 


ter⸗Kommiſſion a 
Crispi zum Berichterſtatter 
A8 annt mit der Ert 

Hauſe Ablehnung ! z 
jekts zu empfehlen. 
ſchen Theiles des Geſetzentwurfes lehnte 


en, a 5 


ibm angebotene Portefeuille des Unterrichts 
angenommen. Graf Anton Auerſperg (Ana⸗ 
ſtaſius Grün) ſei telegraphiſch aus Graz 
berufen. 

Die „Preſſe“ nennt als Kandidaten für 
das Miniſterium des Innern den Grafen 
Taaffe, für das der Juſtiz den Stäntsmis 
niſter Schmerling. 

Wien, 10. Febr. Wie die „Neue 
freie Preſſe“ wiſſen will, ſoll Staatsrath 
v. Halbhuber zum Miniſter des Innern 
deſignirt ſein. 2 

Paris, 10. Febr. Der „Moniteur“ 
veröffentlicht ein Dekret, durch welches die 
Einfuhr und der Tranſit von Hausthieren 
entlang der geſammten nördlichen Grenze 
von Dünkirchen bis zum Rhein wegen der 
in Belgien ausgebrochenen Rinderpeſt un⸗ 
terſagt wird. 

Paris, 8. Febr. Der Zeitungsſtempel 
iſt für alle Blätter auf 3 Centimes feſt⸗ 
geſetzt worden. Gewiſſe Preßverbrechen 
ſollen fortan der Kompetenz des Schwur⸗ 


gerichts, die Mehrzahl der Preßvergehen 


der des Zucht- Polizei Gerichts unter⸗ 


liegen. 
Florenz, 9. Febr. Die Kirchengü⸗ 
hat den Abgeordneten 
für das Ple⸗ 


Es Scta 07a ch 
Bezüglich des politi⸗ 


es die Kommiſſion einſtimmig, bezüglich 
des finanziellen Theils mit 5 gegen 4 
1 ab, einen Gegenentwurf aufzu⸗ 
ſtellen. 

Trieſt, 8. Febr. Nachrichten der Le⸗ 
vantepoſt. Aus Athen vom 4. wird ge⸗ 
meldet: Die Regierung legte der Kammer 
einen Geſetzentwurf vor, betreffend den 
Ankauf von 2 Panzerfregatten und vier 
Korvetten. Der Finanzminiſter brachte 
einen Geſetzentwurf ein, bezüglich Aner⸗ 
kennung der britiſchen Anleihe vom Jahre 
1825. Es wird eine neue Anleihe zu kon⸗ 
trahiren beabfichtigt. N 

Nach Bukareſt, Serbien und Montene- 
gro ſind geheime Miſſionen abgegangen; 
eine ausgedehnte Propaganda arbeitet an 
der Revolutionirung der türkiſchen Grenz⸗ 
provinzen. 

Nachrichten der Ueberlandpoſt. Die in 
Shanghai eingetroffene preußiſche Korvette 
„Vineta“ wird im Verein mit anderen 
preußiſchen Schiffen, welche noch erwactet 
werden, ſich der gemeinſchaftlichen Aktion 
der anderen Seemächte gegen die Piraten 
anſchließen. 

London, 9. Febr. Die „Aſia“ hat 
folgende Nuchrichten aus New-ork vom 
31. v. Mts. überbracht: Präſident John⸗ 
ſon hat gegen die Bills, welche Nebraska 
und Colorado als Staaten anerkennen, 
fein Veto eingelegt. Der Unionsgeſandte 
in Wien, Motley, hat feinen Abſchied ge⸗ 
nommen. 

Aus Veracruz vom 24. Dezember v. 
J. wird gemeldet, daß der juariſtiſche Be⸗ 
fehlshaber in Mazatlan den dortigen ame⸗ 
rikaniſchen Konſul Carman hatte hinrich— 
ten laſſen, weil derſelbe beſchuldigt wurde, 
zwei Mexikaner getödtet zu haben. Der 
Kommandeur eines Unions⸗Kanonenbootes 
forderte Genugthuung und bombardirte, 
weil dieſelbe verweigert wurde, die 
Stadt. 

London, 10. Febr. Aus New⸗Pork 
wird vom 7. d. Morgens gemeldet: Das 
Rekonſtruktionscomitee hat im Repräſen⸗ 
tantenhauſe über die Bill Bericht erſtattet, 
laut welcher die an der Inſurrektion be⸗ 
theiligt geweſenen Staaten in 5 Militär⸗ 
diſtrikte eingetheilt und der Verwaltung 


von Militärgouverneurs unterſtellt werden 
ſollen. 


(Das Haus ſtimmt dreimal mti erhobener 
Rechten dieſen Ruf begeiſtert ein.) 


Sn: und Ausland. 


Preußen. Berlin, 9. Februar. 
Die Thronrede iſt ſchon nach ihrer äuße⸗ 
ren Erſcheinung eine kurze; ſie iſt aber 


Bukareſt, 9. Februar. Der Miniſter 
des Auswärtigen Stirbey, iſt in außeror⸗ 
dentlicher Miſſion nach Wien gereiſt. 

Fürſt Karl und deſſen Bruder, der Prinz 
Friedrich von Hohenzollern, treffen über- 
morgen in Bukareſt ein. 

Konſtantinopel, 9. Febr. Die 
Thronrede der Königin von Großbritan⸗ 
nien wird hier allgemein mit Vertrauen 


— Der „Staatsanzeiger“ publieirt 1. einen 
Allerhöchſten Erlaß vom 14. Januar, betreffend 
die Verleihung der fiscaliſchen Vorrechte für den 
Bau und die Unterhaltung einer Gemeinde⸗Chau⸗ 
ſſee von Brachtendo nfs Mühle an der Flaumbach⸗ 
ſtraße im Kreiſe Zell, des Regierungsbezirks Cob⸗ 
lenz, über Alt. und Mittel⸗Strimmig und Blau⸗ 
kenrath bis Gaſſenhof an der Lutzerath⸗Göden⸗ 
rother Bezirksſtraße; 2. das Reglement Über den 
Zutritt und die Eintrittsgelder für die Allgemeine 
Ansftellung von 1867 in Paris. 


vergangenen Seſſion hinwegſehen; fie wa— 
ren mit Recht als ephemäre Erſcheinun⸗ 
gen der Vergeſſenheit zu überliefern. — 
Die Unterzeichnung des Vertragseutwurfes 
konnte ſchon in der Thronrede aufgenom— 
men werden, denn wiewohl fie in vollſter 
Form erſt heute erfpiste, war doch ge: 


rakter unſeres Königs entſprechend, wel⸗ reicht, ſo daß über vie Gültigkeit der ge⸗ 


aufgenommen. Die Courſe der türkiſchen 
Staatspapiere haben ſich gehoben. Die 
Meldung, daß auf der Inſel Chios Un⸗ 
ruhen ſtattgefunden, beſtätigt ſich nicht. 
Das türkiſche Journal „Havandis“ ere 
klärt: Nicht der Weſten Europas, ſondern 


die Türkei ſelbſt werde aus eigner Initi— 


ative die orientaliſche Frage zur Löſung 
bringen, und zwar durch Emanzipirung 
der Chriſten, durch Herſtellung eines gu⸗ 
ten Einvernehmens mit den Muſelmanen 
und durch Einberufung einer Nationalver— 
ſamm lung. 


Herrenhaus. 

5 Berlin, 9. Februar. 

Die in der Schluß⸗Sitzung des Herren— 
hauſes, nach Verleſung der Königlichen 
Botſchaft, von dem Herrn Präſidenten, Gra— 
fen zu Stolberg Wernigerode, gehaltene 
Rede lautet, wie folgt: 

Meine Herren! Nach den ſo eben ver⸗ 
nommenen Worten ſtehen wir am Schluſſe 
einer Sitzungsperiode, die eben jo lang» 
dauernd als bedeutſam geweſen iſt. Unſerer 
Berathung hat eine große Anzahl von Ge— 
ſetzen vorgelegen, von denen wir bewußt 
waren, daß ſie einen weit greiſenden und 
nachhaltigen Einfluß auf die politiſche, ſitt⸗ 
liche und materielle Entwickelung nicht nur 
der alten Landestheile, ſondern auch der- 
jenigen unſeres Vaterlandes üben werden, 
durch welche daſſelbe vermöge der Kraft und 
Weisheit unſeres Königlichen Herrn, des 
Heldenmuthes nuſerer Armee und der ber 
fonnenen und umſichtigen Verwoltung unſerer 
auswärtigen Angelegenheiten erweitert wor- 
den iſt. Die Prüfung dieſer Vorlagen hat 
in dieſem Hauſe mit Gewiſſenhaftigkeit und 
dem alten preußiſchen Sinne und Geiſte 
ſtattgefunden, nach welchem perſönliche Bes 
denlen dem Vertrauen auf Se. Majeſtät den 
König und Allerhöchſtdero Räthe in der 
Sorge für das Wohl und das Intereſſe 
Aller bei uns ſtets untergeordnet worden 
ſind. Auf dieſem Boden haben wir in dieſer 
Sitzungsperiode auch ein erfreuliches Ent⸗ 

egenkommen bei dem andern Theile der 

andes vertretung gefunden. Aus der ge 
wonnenen Verſtändigung ſind als Früchte 
53 Geſezentwürfe, zum Theil von erheb⸗ 
lichem Umfange, zum Theil von der Bes 
deutung hervorgegangen, die ich vorhin ber 
zeichnet habe. Möge Gott Seinen Segen 
geben, daß durch ſie ein wohlthätiger Ein» 
fluß geübt und die Zucht und die Treue und 
der Gehorſam erhalten und gefördert werde, 
durch welche das preußiſche Volk unter der 
Führung der Hohenzollern der feſte Schirm 
und Hort geworden iſt, unter denen die 
Vollsſtämme und Staaten Deutſchlands zur 
feſten Einigung gelangen mögen! 

Ich ertheile nunmehr das Wort zur 
Geſchäfts⸗Ordnung dem Hrn. v. Franken⸗ 
berg⸗Ludwigsdorff. 

Nachdem derſelbe das Haus zum Danke 
gegen den Präſidenten aufgefordert und die 
Verſammlung ſich von ihren Plätzen erhoben 
hatte, äußerte ſich der Präſident noch in fol- 
gender Weiſe: 

Indem ich den Herren meinen gehorſamen 
und wirklich tiefgefühlten Dank ſage, glaube 
ich noch einige Worte daran kuüpfen zu 
ſollen. Mir ſcheint nämlich, daß der gegen⸗ 
wärtige Augenblick auch in der Hinſicht ein 
bedeutender iſt, als es das letzte Mal iſt, 
daß wir uns in der gegenwärtigen Zuſam⸗ 
menſetzung hier befinden. Ich denke dabei 
nicht an die Veränderung, welche uns gött⸗ 
lichen Rathſchluß bringen kann, indem er 
den Einen oder den Anderen aus dieſem 
Leben abruft; ich denke nicht an eine andere 
Or zaniſation dieſes Hauſes, da die gegen⸗ 
wärtige geſetzlich und feſt geordnet iſt; ich 
denke aber an die Vermehrung ſeiner Mit⸗ 
glieder, die wir aus den neuen Landestheilen 
zu erworten haben. Ich lebe der ſicheren 
Hoffung, daß, wie die neu hinzutreten⸗ 
den Elemente eine freundliche Aufnahme in 
dieſem Hauſe finden werden, ſie ſich auch 
bald hier heimiſch fühlen und ſich mit uns 
befreunden werden. Aber, wie dem auch ſei, 
jedenfalls beendet das Haus mit dem heu⸗ 
tigen Tage einen Abſch nit feiner Geſchichte; 
mit dem nächſten Zuſammentritte dieſes 
Hauſes beginnt ein neuer Abſchnitt, der ihm 
eine Erweiterung ſeiner Mitgliederzahl, eine 
Erweiterung ſeiner Aufgaben und ſeiner 
Pflichten bringen muß. Gott gebe, daß wir 
mit derſelben Treue und mit derſelben Ge⸗ 
finnung gegen Gott, König und Vaterland 
dieſem neuen Abſchnitt entgegengehen und 
daß wir immer die Parole des Hauſes auch 
ferner feſthalten wollen: Für Gott, König 
und Vaterland unſer Beſtes einſetzen zu 
wollen! Betheiligen Sie ſich zum Gelöbniß, 
daß wir mit feſtem Vertrauen und gutem 
Willen den neuen Aufgeben entgegengehen, 
mit mir in dem Rufe: 

„Es lebe Se. Maleſtät der König, unſer 
Allergnädigſter Herr! Er lebe hoch! Und 
nochmals hoch! Und immer hoch!“ 


die preußiſche Politik in allen ih 111 


heben, ein Fall, der ſich bis jetzt noch nie⸗ 


auch eine bündige, vollkommen dem Cha- | jtern ſchon der u di Abſchluß er⸗ 


cher ſtets nur die Sache im Auge habend 
auf den Prunk der Worte, den rhetoriſchen 
Schmuck wenig Werth legt. War es 
ſchon immer die Weiſe des Königs, auch 
in ſeinem politiſchen Ausdrucke ſeinen 
Character zu behaupten, ſo kam dem 
Könige bei dem heutigen Landtagsſchluſſe 
noch zu Statten, daß die Situation ihn 
in die Lage ſetzte, ſeine Ausſprache in 
dem Ausdruck der Befriedigung, ſowohl 
über die Ergebniſſe der Seſſion, als auch 
über die ſie begleitenden Ereigniſſe zu— 
ſammenzufaſſen. Nach dieſer Richtung 
hin wird der Löſung des Conflictes, der 
Gewährung der Mittel für die Bedürf— 
niſſe des Heeres und der Flotte, wie zur 
Linderung der Lage der im Kampfe für 
das Vaterland Geſchädigten, endlich der 
Erweiterung des preußiſchen Staatsgebiets 
gedacht. Das Verweilen der Thronrede 
bei dieſem Punkte, die große Wärme, mit 
welcher der König ſich ausſpricht, läßt 
den Werth erkennen, den die Regierung 
darauf legt, daß die neuen Landestheile 
bald innig mit dem preußiſchen Staats⸗ 
körper vereinigt ſein möchten, und wie 
gewiß nichts unterlaſſen werden wird, was 
dieſe Vereinigung fördern und beſchleuni— 
gen kann. Daß die Thronrede das Zur 
ſammenſallen des Landtagsſchluſſes mit 
dem Schluß der Conferenzen der Bevoll- 
mächtigten des norddeutſchen Bundes con» 
ſtatiren konnte, darf wohl als ein ganz 
beſonders günſtiges Vorzeichen betrachtet 
werden, als ein glückliches Omen für das 
Gelingen des Werkes, für welches der 
nunmehr unterzeichnete Verfaſſungsentwurf 
des norddeutſchen Bundes die Grundlage 
bilden ſoll. Wahrlich, es konnte dem 
Landtage beim Schluſſe keine veſſere Mit- 
theilung gemacht werden, als daß er nur 
die Pauſe zu dem Wiederbeginn der auf 
die Neugeſtaltung Deutſchlands gerichteten 
Arbeiten zu bilden habe. Die Art und 
Weiſe, wie ſich der König dar e 
ſpricht, zeugt von dem Ernſt, mi 


gionen auf die Vollendung der großen 
Aufgabe gerichtet iſt. Die Worte des 
Königs zeugen aber auch von der freund⸗ 
lichen Ausſicht, welche ihr zur Seite ſteht, 
ermuthigend für Alle, welche mit ihren 
Beſtrebungen dabei betheiligt ſind. Um 
ſo erfreulicher iſt dieſe Ausſicht, weil ſie 
ſchwer errungen war, da die Unterzeich⸗ 
nung des Verfaſſungsentwurfes allen jenen 
Schwierigkeiten abgerungen werden mußte, 


die eine Neugeſtaltung der Verhält- 
niſſe ſo umfänglicher Art nothwen⸗ 


dig in ſich ſchließt. Daß dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden werden konnten, fügt 
den glücklichen Vorzeichen der Thronrede 
noch das Zeugniß der einflußreichen Stel— 
lung hinzu, welche Preußen durch die 
jüngſten Ereigniſſe gewonnen. Wir ſind 
auch nach dieſer Seite hin, zu der Hoff⸗ 
nung berechtigt, daß das Zuſammenwir⸗ 
ken aller dieſer günſtigen Umſtände die 
Neugeſtaltung Deutſchlands zur Verwirk; 
lichung führen werde. Als charalteriſtiſch 
für den diesjährigen Landtagsſchluß wäre 
auch die anerkennende Hinweiſung auf 
das Herrenhaus in der Rede des Präſi— 
denten des Abgeordnetenhauſes hervorzu— 


mals ereignet hat, und nun zum erſten 
Male gewiſſermaßen als ein Bürge des 
gedeihlichen Zuſammenwirkens der Kräfte 
erſcheint, welches ſich in ſo erfreulicher 
Weiſe offenbart. So giebt ſich der Aus⸗ 
druck der Befriedigung, welchen die Thron— 
rede an ſich trägt, auch in der Richtung 
auf die Vorgänge der Seſſion ſelbſt als 
ein berechtigter zu erkennen. Wurde der 
Verlauf der Verhandlungen durch manche 
Wolle getrübt, traten Differenzen hervor, 
die eine Polemik hervorrufen mußte, die 
auf beiden Seiten mit gleicher Schärfe 
geführt wurde, fo hat die zuletzt erreichte 
Ausgleichung darin nur vorübergehende 
Erſcheinungen erkennen laſſen, welche im 
Rückblick von dem nunmehr erreichten 
Standpunkte, ſich in der That nur als 
Wolkengebilde erweien. Nicht allein, daß 
der Conflikt ausgeglichen iſt, die Landes⸗ 
vertretung hat auch die Mittel gewährt, 
durch welche die Regierung in den Stand 
geſetzt wird, den Bedürfniſſen des Landes 
zu genügen und in die der Miſſion Preu⸗ 
ßens in Deutſchland entſprechende Action 
einzutreten. Bei ſolchen Ergebniſſen konnte 
die Thronrede über die Divergenzen der 


dieſe Verwaltun 
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troffenen Vereinbarung nicht mehr der 
mindeſte Zwelſel auſſommen konnte. Ue⸗ 
berhaupt war die befriedigende Erledigung 
der Verhandlungen über den Verfaſſungs⸗ 
entwurf ſchon ſeit langer Zeit in beſtimmte 
Ausſicht zu nehmen. — Als ein günſtiges 
Merkmal der Vereinigung der neuen Pro⸗ 
vinzen, welcher die Fürſorge unſeres Kö⸗ 
nigs gewidmet iſt, läßt ſich jetzt auch eine 
in Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung 
erſchienene Schrift: „Vermittelungsvor⸗ 
ſchlag zur Reform der hannoverſchen Ber: 
waltung“ anführen. Abgeſehen davon, daß 
die Schrift mit großer Sachkenntniß ver— 


faßt, auf intereſſante Einzelheiten der han 


hoverſchen Verwaltungsverhältniſſe ſehr 
ausführlich eingeht, iſt darin jener Ver⸗ 
einigung recht ſpeziell das Wort geredet. 
Die Schrift hebt den ſehr richtigen Ge⸗ 
ſichtspunkt hervor, daß die Umgeſtaltung 
der dortigen Verwaltungs-Verhältniſſe, na— 
mentlich deshalb wünſchenswerth ſei, ihre 
Umformung nach preußiſchem Muſter ſich 
deshalb dringend empfehle, weil die bis— 
herige hannoverſche Verwaltung durch ihre 
Zerſplitterung den betreffenden Beamten 
zwar einen angenehmen Tag bereitet habe, 
für die Staatskaſſen aber Laſten herbei⸗ 
führte, welche mit der Thätigkeit, die für 
den Staatszweck aufgewendet wurde, nicht 
in dem richtigen Verhältniß ſtand. Die 
Erſetzung der dortigen Aemter durch das 
in Preußen beſtehende Verwaltungsſyſtem 
ſei der hier gebotene Weg der Verbeſſe⸗ 
rung. 


Urtheil zuzuſchreiben wäre, ergeben die 
dem diesſeitigen Regierungs-Intereſſe nicht 
entſprechende Rathſchkäge und Wünſche, 
für welche ſich die Schrift einlegt, die kei— 
neswegs die Anſichten der Regierung wie— 
dergiebt, ſondern recht eigentlich den 
Standpunkt des hannoverſchen Lofalinter« 
eſſes vertritt. Man weiß ja überdem, daß 
sangel 
her noch eſtimmie Anſicht über die 
offizielle Auffaſſung ſich bilden konnte. — 
Wenn der Kriegsrath Bredow als mit ei» 
ner Regulirung der Domänenverwaltung 
in Hannover nach preußiſchen Normen be 
traut, bezeichnet worden, fo find wir über 
dieſe Perſonalangelegenheit nicht unterrich⸗ 
tet. Zur Sache aber wäre anzuführen, 
daß es allerdings ſeine Richtigkeit hat, 
wenn geſagt wird, daß die Verwaltung 
und Verpachtung der Domänen in hanno⸗ 
verſchen Landen nach preußiſcheu Normen 
geregelt werden ſoll. Wir können noch 
hinzufügen, daß für die Regelung des 
Verfahrens bereits entſcheidende Anord⸗ 
nungen getroffen wurden. — Das Bureau 
der hieſigen Central-AusſtellungsKommiſ— 
ſion iſt nach Paris abgereiſt, um während 
der Dauer der Ausſtellung daſelbſt zu 
verbleiben; ingleichen hat ſich auch der 
Geh. Regierungsrath Herzog aus dem 
Handelsminiſterium zur Ausſtellung nach 
Paris begeben. Poſtrath Stephan gebt 
demnächſt nach Frankfurt a. M. anläßlich 
der Geſchäfte, welche die Ueberlaſſung der 
Turn und Taxisſchen Poſtverwaltung an 
Preußen nöthig macht. Der Generalpoit- 
Direktor v. Philippsborn iſt von ſeiner 
Erkrankung wieder ſo weit hergeſtellt, daß 
er geſtern ſchon einer Sitzung beiwohnen 
konnte. 

— Die Spannung, mit der man den 
Reſultaten der Wahle für den Norddeut⸗ 
ſchen Reichstag entgegenſteht, giebt ſich auch 
dadurch kund, daß im Publikum vielfach die 
Meinung gehegt wird, das Ergebniß lönne 
ſchon am 15. Februar kund werden. Dieſe 
Erwartung iſt jedoch mit dem Wahlreglement 
nicht vereinbar. Danach kann die Verkün⸗ 
dung des Reſultats erſt am vierten Tage 
nach der Wahl, alſo am 16. Februar, erfols 
gen. Das Wahl Reglement beſtimmt näm⸗ 
lich im § 27, daß die Wahlvorſteher dem 
Wahlkommiſſar die Protokolle ſpäteſtens im 
Laufe des dritten Tages nach dem Wahlter- 
min einreichen müſſen, und nach den 88 28 
und 29 hat der Wahlkommiſſar am vierten 
Tage nach dem Wahltermin die Ermittelung 
des Wahlergebniſſes vorzunehmen und dar⸗ 
auf die Verkündigung des Reſultats folgen 
zu laſſen. 


— Ueber die Geſtalt der künftigen Nordbdeutſchen 
Kriegsflagge erklärt der „H. C.“ Folgendes: Die 
Figur des Eiſernen Kreuzes auf weißem Grunde 
ſheilt die Flagge in vier Felder, von denen das 
eine Feld links foben wiederum in drei kleinere 
Felder ein ſchwarzes, ein weißes, ein rothes, ge⸗ 
theilt iſt, in der Mitte dieſes kleineren Feldes be⸗ 
findet ſich der preußiſche Adler. 


ru Daß die Schrift nicht von einer 
Seite kommt, der etwa ein abhängiges 


ſenheit noch zur 
daß von privater Seite 


— In Betreff der diesjährigen Truppenübun⸗ 
gen veröffentlicht das „Militär⸗Wochenblatt“ fol⸗ 
gende Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre: 

Auf den Mir gehaltenen Vortrag beſtimme 
dl ke der diesjährigen Truppen⸗Uebungen 

olgendes: 

„1. Herbſt⸗Uebungen im Sinne der Ordre vom 
27. Februar 1845 haben weder beim Garde⸗Korps 
noch bei den Proviuzial-⸗Armee⸗Korps ftattzufinden, 
Dagegen iſt es Mein Wille, daß diejenigen Ka⸗ 
vallerie⸗Regimenter, welche mehr als eine Garni⸗ 
fon haben, zu einem zehnmaligen Exerzieren im 
Regiment an geeigueten Punkten zuſammengezogen 
werden, jedoch nicht vor Anfang Juli. — Ferner 
will ich, daß die Truppen im Sommer garniſon⸗ 
weiſe Felddienſt⸗Uebungen und zwar, wo dies 
nach Maßgabe der Dislokations⸗Verhältniſſe, ſo⸗ 
wie in Rückſicht auf die Schießübungen der Ar⸗ 
tillerie ausführbar iſt, mit gemiſchten Waffen in 
möglichſter Ausdehnung abhalten, zu welchem Be⸗ 
huf ihuen die Mittel für ein zweimaliges Bivona⸗ 
kiren zu gewähren ſind. Dieſe Uebungen haben 
nicht vor Mitte Juli zu beginnen und ſind mit 
=> dieſes 5 n 

. Größere techniſche Uebungen der Pionier 
finden gleichfalls nicht ſtatt. 5 x 2 

3. Uebungen der Landwehr-Infanterie, Kar 
vallerie, Artillerie, der Pioniere und des Trains, 
ſowie der im Reſerve⸗ und Landwehr⸗Verhältniß 
befindlichen Jäger und Schützen ſind beim Garde⸗ 
Korps und 1. bis 8. Armee-Korps nicht abzuhal⸗ 
ten. Bezüglich der Uebungen der im Reſerve- und 
Landwehr-Verhältniß befindlichen Mannſchaften 
im Bezirk des 9., 10. und 11. Armee-Korps 
bleiben beſondere Beſtimmungen vorbehalten. 

4. Landwehr⸗Offiziere und Landwehr⸗Offizier⸗ 
Aſpiranten aller Waffen find, uach Maßgabe des 
durch die betreffenden Vorgeſetzten in jedem ſpe⸗ 
ziellen Falle zu beurtheilenden Bedürfniſſes wäh⸗ 
rend 3 bis 6 Wochen bei der Linie zu üben. 

Nach Inhalt des Vorſtehenden, ſowie in Be⸗ 
rückſichtigung der in dieſem Jahre obwaltenden 
beſonderen Verhältniſſe haben die Truppen⸗Be⸗ 
fehlshaber den Dienſtbetrieb für den nächſten 
Sommer zu regeln. Ich beauftrage das Kriegs⸗ 
Miniſterium hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 

Berlin, den 31. Januar 1867. 

gez. Wilhelm. 
: gegengez. v. Roon. 
An das Kriegs⸗Miniſterium. 

— Durch Allerb. Ordre vom 3. Januar d. 
J. iſt genehmigt worden, daß die Beſtimmungen 
der Allerh. Ordre vom 27. Juni v. J., W 
den verabſchiedeten Offizieren die Zeit, währen 
welcher ſie e EN I der Armee her⸗ 
angezogen werden und in ißt 

05 gesegelt 18. einer etatsmäßigen 


en 1 Ferse Di 1 we ine 
ſoll, a n ige ne u 
becangegonehen penfionirten Beumer der nee 
Verwaltung in Anwendung kommen dürfen. 

— Die Bevollmächtigten der Norddeut⸗ 
ſchen Staaten hatten Sonnabend um 12 Uhr 
die Schlußſitzung und begaben ſich um drei 
Uhr unter Führung des Wirklichen Geheimen 
Raths v. Savigny zu Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige. Die Throurede erklärt ung bereits, 
daß der Entwurf der Verfaſſung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes von allen mit Preußen 
verbündeten Regierungen angenommen wor⸗ 
den iſt. — (In Betreff Sachſens verlautet 
nach der „N. P. Ztg.“: Preußen habe mit 
Rückſicht auf das dem Könige von Preußen 
im Krieg und Frieden zuſtehende Dislocati⸗ 
onsrecht auf das Beſatzungsrecht in Dresden 
verzichtet.) 

— Nachdem in den letzten Tagen das 
Einverſtändniß über die von einzelnd Bun⸗ 
des⸗Regiecungen noch offen gehaltenen Fra- 
gen erzielt worden war, hat Sonnabend die all⸗ 
ſeitige Genehmigung des dem Reichstage vor⸗ 
zulegenden Verfaſſungsentwurfes von Seiten 
der Vertreter der Bundesſtaaten ſtattgefunden, 
und iſt ſomit die Verfaſſung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes in ihren Grundzügen ſicher ge⸗ 
ſtellt. Die einzelnen Regierungen haben bes 
reitwillig einen Theil ihrer Sonderrechte auf 
ein deutſches Gemeinweſen übertragen, welches 
ſeinen Mitgliedern Sicherheit, und dem deut⸗ 
ſchen Volke eine nationale Entwicklung zu 
verbürgen befähigt fein wird. Die Bundes» 
regierungen haben dies gethan im Vertrauen 
auf die Macht und die beſonnene Feſtigkeit 
der preußiſchen Regierung, welche ſowohl der 
inneren Entwickelung, als der Sicherheit nach 
außen eine feſte Unterlage zu gewähren im 
Stande iſt. Die preußiſche Regierung hat 
für die ihr zufallende obere Leitung der Bun⸗ 
des angelegenheiten nur dasjenige Maß von 
Rechten beanſprucht, welches ihr im Intereſſe 
der Geſammtheit unentbehrlich ſchien und die 
Bundesgenoſſen Preußens haben die Rechte 
in dem Vertrauen gewährt, daß dieſe maß⸗ 
haltende Politik Preußens ſich in den Ver⸗ 
handlungen mit dem Reichstage nicht ver⸗ 
leugnen und das nationale Werk im bundes⸗ 
freundlichen Wege und zur Befriedigung aller 
Betheiligten zum Ziele führen werde. Die 
Aufgabe der Königlichen Regierung wird es 
ſein, dieſem Vertrauen zu entſprechen. Er⸗ 
freulich iſt für das zukünftige Gedeihen des 
unternommenen Werkes die Wahrnehmung, 
daß beſonders in den Verhandlungen mit dem 
Königreich Sachſen, auf beiden Seiten der 
Geiſt der Verſöhnung vorgewaltet hat, wel⸗ 
cher ſich von den Erinnerungen an die Zer⸗ 
würfniſſe der Vergangenheit frei zu halten 
und ſich ausſchließlich den nationalen 5 
ben der Zukunft zuzuwenden weiß. — Wir 
hoffen, daß auch die Verhandlungen des 


Reichstages von demſelben Geifte der Ver; 
ſöhnung und Mäßigung getragen ſein werden, 
der ſich ſteis bewußt bleibt, daß es ſich, wenn 
das Werk gelingen ſoll, in Zukunft nicht mehr 
um Eiferſucht und Sonderbeſtrebungen der 
deutſchen Stämme, ſondern um die Verſchmel⸗ 
zung derſelben zu einem deutſchen Gemein- 
weſen, unter gegenfeitiger Achtung und Scho⸗ 
nung der Eigenthümlichteiten eines jeden der- 
ſelben handeln darf. Was die Verhandlungen des 
Reichstages betrifft, ſo werden ſie in derſelben 
Weiſe und mit derſelben Freiheit der Oeffentlich 
keit anheimfallen, wie diejenigen des Preußiſchen 
Landtages und wird der Erfolg den Beweis 
liefern, daß die Betrachtungen, welche ein 
Theil der Preſſe in dieſer Beziehung an die 
Verwerfung des Pauer'ſchen Antrages im 
Herrenhauſe knüpft, der trüben Quelle des 
Parteitreibens ihren Urſprung verdanken. 
— Ueber die Conſtituirung eines ſüd⸗ 
dewtfhen Bundes und die Stellung 
des Norddeutſchen Bundes zu demſelben, 
hört man, daß die preußiſche Regierung 
eine Erklärung abgegeben habe, die mit 
großer Offenheit das lebhafte Intereſſe dars 
legt, welches Preußen an einem feſten An⸗ 
ſchluß der ſüddeutſchen Staaten untereinander 
nehme; gleichzeitig werde aber die beſtin m⸗ 
teſte Verſicherung ertheilt, daß Preußen ſich 
hinſichtlich der Beziehungen zwiſchen dem nord⸗ 
deutſchen und dem in Ausſicht ſtehenden ſüd⸗ 
deuiſchen Bunde durchaus au den Prager 
Frieden zu halten gedenle. Dieſe Beziehun 
gen wünſche es einerſeits fo enge als mög⸗ 
lich zu knüpfen, andererſeits ſei es aber ent» 
ſchloſſen, die Grenzen jener Abmachungen 
des Prager Friedens nicht zu überſchreiten 
und die weilere Entwickelung der gegebenen 
Verhältuiſſe dem natürlichen Laufe, der Dinge 
u überlaſſen. 
- Laut N peitungen über die am 5. d. 
beendigte ſüddeutſche Miniſter⸗Conſerenz in 
Stutigart, welche offiziell den Titel: „Con- 
ferenzen wegen Fang- l einer gemein 
ſamen Wehrverfa ung“ führt, hört man 
weiter, daß, da der „Würtemb. Staatsanz.“ 
nur von einer „allſeitigen Verſtändigung“ 
ſpricht, daraus wohl der Schluß gezogen 
werden könne, daß ein förmlicher Entwurf 
ee Wehrverfaſſung nicht feit- 
geſteut worden ſei. Man meint, es ſei mög- 
ich, daß die Ratificationen erſt erfolgen 
ſollen, nachdem die beſonderen Punkte, 
über die wahrſcheinlich noch Meinungs- 
verſchiedenheiten beſtehen, zwiſchen den 
einzelnen Regierungen vereinbart worden ſeien. 
Dabei ſoll namentlich der Stand der Ver⸗ 
andlungen zwiſchen Preußen und Heſſen⸗ 
Parr adt in Frage kommen. Beſondere 
vierigkeiten, heißt es, 


ſcheine die Haltung 
adens verurſacht zu haben, das allem eif- 
entgegengearbeitet, w 


einem Süd 


tungsvoll, daß der Gr a 
En. d. mit dem Fürſten 
Mühlacker, einer 
Stuttgart — Karlsruhe, 
tunft gehabt hat. oa 
1 e Dos Amtsblatt des Königl. Poſt⸗ 

Departements (Nr. 9 vom 6. Februar) ent · 
hilt folgende, General» Verfügungen vom 
2. Februar: 1) Portofreibeit der evange⸗ 

lliſchen Guſtav⸗Adolph- Stiftung betreffend; 
22) die Dampfſchiffs Verbindung zwiſchen 

Kiel und Korſoer betreffend; 3) Ermäßi⸗ 

ug des ruſſiſchen Fahrpoſt⸗Tarifs für 

endungen mit Büchern; 4) Benutzung 
preußiſcher Freimarken und Franco-Couverts 
der Groſchenwährung zur Frankirung der 
Bot » Sendungen aus dem Ober- Poſt⸗ 
directions⸗Bezirke Kiel. 

— Als Beweis, wie ſchnell der legisla⸗ 
toriſche Apparat in Preußen arbeiten kann, 
dienen folgende den Thurn⸗ und Tarisſchen 
Vertrag betreffenden Daten: Der Vertrag 
wurde am 28. Januar Abends 7¼ Uhr 
unterzeichnet. Noch an demſelben Abend 
wurde der Bericht des Staatsminiſteriums 
mit der Geſetzvorlage und den Motiven ent- 
worfen und in Circulation geſetzt, am 29. 
Mittags dem Könige überreicht, von dieſem 
genehmigt und der Geſetzentwurf eine halbe 
Stunde ſpäter dem Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
gelegt. Hier wurde derſelbe bereits 
am 30. gedruckt vertheilt, am 31. berieth die 
Commiſſion, am 2. Februar das Plenum 
und nachmittags ging der Beſchluß dem Per“ 
renhauſe zu. H 
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Hier wurde die Vorlage ſchon 
am 3. gedruckt verheilt, die Commiſſion be- 
tieth am 4. Abends und das Plenum, nach⸗ 
dem der Bericht in der Nacht gedruckt war, 
am 5. An demſelben Tage ging auch ſchon 
die Benachrichtigung über die Annahme der 
Geſetzvorlage beim Staatsminiſterium ein, 
von wo aus am 6. der Immediatbericht über 
die Sanction des Geſetzes und Ratification 
des Vertrages dem Könige überreicht wurde. 

Frankreich. Paris, 8. Febr. Die Gar 
zette de France wird nicht müde, das Kai⸗ 
ſerreich dafür verantwortlich zu machen, daß 
es nicht rechtzei ig über Preußen hergefallen 
und jetzt in der Nothwendigkeit ſei, einen 
Krieg zu wagen, um Preußen wieder eine 
heilſame Furcht einzuſagen. „Früher hätte 
Preußen es nie gewagt, die Wiederherſtel⸗ 
lung eines deutſchen Reiches zu verſuchen, 
und zwar ſchon aus Furcht vor Frankreich 

y nicht,“ meint die Gazette. Ja, wenn fo cin 
armſeliger Menſch, wie der „homme prin- 
cipe“ der Gazette de France, auf dem fran⸗ 
zöſiſchen Throne ſäße, da freilich würden die 


t, was einer definitiven 
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Deutſchen einen ganz anderen Reſpekt ha- 


ben!? Die Gazette de France ſollte doch 


wiſſen, daß Frankreich nie eine ſchmählichere⸗ 


Rolle in der auswärtigen Politik geſpielt 
bat, als unter den Bourbonen alten und 
neuen Datums. Welche Angſt Preußen vor 
dem bourboniſchen Frankreich hatte, hat es 
ſchon bei Roßbach bewieſen. 

Italien. Das Abkommen wegen der 
Kirchengüter ſtößt auf eine fo heftige Oppo- 
fition, daß Viele nicht an die Möglichkeit 
der Annahme mehr glauben, obgleich ſonſt 
auch bei der Italieniſchen Oppoſitſon viel 
Geſchrei und wenig Halt ist. Jedenfalls hat 
das Miniſterium einen ſchweren Stand; 
denn es hat nicht nnr feine alten Gegner 
gegen ſich, ſondern Alle, welche geglaubt 
haben, daß man mit den Kirchengütern lurz. 
weg die große Finanzwunde des Landes 
ſtopfen werde; ferner Alle die, welche nicht 
glauben, daß der Römiſche Stuhl es ernſt⸗ 
haft mit dem “Project Langrand Dumonceau 
meint. Wenn das Kirchengeſetz fällt, wer⸗ 
den freilich wohl Scialoja und Borgati zu 
rücktreten müſſen; Baron Ricaſoli aber würde 
bleiben; er war ja nie ein Freund des Kir, 
chengeſetzes, er fand es ſtets, wie ſaſt alle 
Italieniſchen „Patrioten“, zu günſtig für die 
Kirche, und allerdings, wenn man wirklich 
die Abſicht hat, die Staatsſchuld mit Kir⸗ 
chengut zu decken, dann find die 1500 bis 
2000 Millionen Lire, welche das Geſetz 
bringen würde, nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Aber iſt denn das die Be⸗ 
ſtimmung des Kirchenguts? Die Aufregung 
in Florenz iſt groß und iſt noch im Sleigen; 
eine Abbernfung des Ritters Tonello von 
Rom iſt nicht unmöglich. 

Amerika. Bekanntlich gingen ihrerzeit 
die Radicalen ſo weit, den Präſidenten zu 
beſchuldigen, er wiſſe nicht nur den Aufent- 
halt des ſchließlich in Alexandrien verhafte⸗ 
ten Mörders John Surrat, ſondern die 
Feinde Johnſon's nahmen leinen Anſtand, 
denſelben der Mitwiſſenſchaft an der Ermor« 
dung Abraham Lincoln's zu zeihen. Jetzt 
wird die radicale Partei der Welt das 
Schauſpiel bereiten, einen Mörder darüber 
zu verhören, ob der oberſte Staatsbeomte 
bei der Verſchwörung gegen das Leben Lin 
coln's betheiligt geweſen iſt. Iſt der dem 
Tode unfehlbar verfallene Surrat mit eini- 
gem Galgenhumor begabt und macht ſich 
den Scherz, Johnſon als Theilnehmer an 
der Veiſchwörunz zu denunciiren, jo wird 
vas in Scene geſetzte Scandalſtück alles bis. 
her Dageweſene übertreffen. 
inem Deutſchen Blatte wird aus 
New Vork geſchrieben: Großes Aufichen er- 
regte kürzlich eine ſtürmiſche Verſammlung 
der Stadtverordneten. Es handelte ſich um 
die Wahl ſtädtiſcher Beamten für das Jahr 
1867, bei we ei de 
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s heißt, ſeine mme die Re 
verkauft haben und dafür zum Vorſitzenden 
erwählt worden ſein. Doch die Demokraten 
ſind nicht ſo leicht zu ſchlagen! Als Brink⸗ 
man in der folgenden Sitzung ſeinen Platz 
einnehmen wollte, ſchrien ihm die Demokra⸗ 
ten, darunter namentlich ein deutſcher Stadt⸗ 
verordneter, zu, daß er ein meineidiger Schuft 
und unwürdig ſei, den Stuhl einzunehmen, 
und ein würdiger Stadtvater ergriff in der 
Hitze der Debatte ein Dintenfaß und ſchleu⸗ 
derte dasſelbe gegen den Vorſitzenden, jedoch 
gleichfalls ohne denſelben zu treffen. Die 
Verwundungen, welche der Angegriffene da⸗ 
vontrug, beſtanden in Dintenflecken auf Ge⸗ 
ſicht und Rock. Brinkman aber, der ſeine 
demokratiſchen Freunde kannte, hatte ſich bei⸗ 
zeiten vorgeſehen und ein Schießeiſen mitge— 
bracht, welches unter dem Namen Revolver 
ſich in Amerika einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Verbreitung erfreut. Er zog die 
Waffe; aber kaum hatte er dies gethan, als 
eine ganze Meute ſich auf ihn ſtürzte und 
ihn ſicherlich in eben ſo viele Stücke geriſſen 
hätte, als demokratiſche Mitglieder im Stadt⸗ 
rathe ſizen, wenn nicht die Polizei ihre ſchüz 
zende Hand ausgeſtreckt und den Werfer des 
Dintenfaſſes wie den „angeſchwärzten“ Vor⸗ 
ſizenden verhaftet hätte. Beide wurden vor 
den Mayor geführt, welcher ihnen eine ernſte 
Strafpredigt hielt, und ſie dann entließ, 
nachdem ſie ihr Ehrenwort gegeben hatten, 
keinen Friedensbruch zu begehen. Dieſer 
Vorfall wird der Legislatur einen neuen 
Grund geben, den längſtgehegten Plan der 
vollſtändigen Abſchaffung des Stadtraths 
auszuführen. Die Volksvertretung beabſich⸗ 
tigt, die Stadt durch Commiſſionen, nach 
Art der Polizei-⸗Commiſſion, verwalten zu 
laſſen. Dieſe Commiſſionen, ungefähr fünf 
an der Zahl, ſollen von dem Gouverneur 
des Staates ernannt werden, dieſem verant- 
wortlich und von einander unabhän⸗ 
gig ſein. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 11. Februar 

* (Zur Wahl.) Wer feinen König 
und ſein Vaterland lieb hat, der komme 
morgen zur Wahl und bringe ſeine Freunde 
mit und wähle keinen andern als unſern 
Mitbürger, Herrn Juſtizrath Martens, 
der die Freiheitskriege 1813 mitgekämpft und 
1849 in Frankfurt a. M. die Fahne unſeres 
Königs hochgehalten hat. Möge ſich kein 
Wähler durch die trügeriſchen Lockſpeiſen, 
mit welchen perfide Speculanten die ſchlichten 
Bürger täuſchen wollen, beirren laſſen. Yin. 


weg mit den unreifen Fortſchritts Ideen! 
Wir nählen einen verſtändigen Mann in das 
Parlament, einen hiſtoriſch gebildeten, Preu⸗ 
ßens Macht und Größe anſtrebenden, fana⸗ 
tiſchen Utopien abgeneigten, Gott und den 
König ehrenden Mann. Er wird dem Mi⸗ 
niſterium beiſtehen, auf der angefangenen 
heilſamen Bahn vorwärts zuſchreiten und 
unſer Vaterland immer höherem Ruhme und 
geſteigerter Wohlfahrt entgegenzuführen. Vor- 
wärts! Mit Gott für König und Vaterland! 

— (Herr Regierungs⸗Schulrath 
Dr. Wantrup) trifft heute Abend 8 Uhr 
59 Min. mit dem Eilzuge hier ein, und wird 
die morgen Abend 7 Uhr im kleinen Saale 
ſtatifindende Generalverſammlung des Pr. 
Vollevereins mit ſeinem Beſuche beehren. 
Wir erſuchen die Freunde unſeres Blattes, 
dieſes zur Kenntniß der Vereinsmitglieder zu 
bringen, da denſelben es gewiß ſehr erwünſcht 
ſein wird, nach ſo langer Trennung von dem 
geehrten Manne wieder einmal ein Stünd⸗ 
chen mit ihm zuſammen verleben zu 
können. 

— (Ereis⸗Deputirten⸗Wahl.) Heute 
finder die Wahl eines Kreis-Deputirten an Stelle 
des verſtorbenen General-Landſchafts⸗Direktor v. 
Weikhmann ſtatt. 

— (Die alte Mach andelbude in der 
Allee), welche fo lange zum Aerger des Publi⸗ 
kums und zum nächtlichen Aufenthalt des Geſindels 
geſtanden und dem Zahn der Zeit getrotzt hat, 
muß jetzt der Holzuoth zum Opfer fallen indem 
in jeder Nacht einige Bretter verſchwinden ſo daß 
dieſelbe jetzt ſchon einen ſpaßhaften Anblick ge⸗ 
währt und zum Fragment wird. 

(Stadttheater). Fauſt. Das Gaſtſpiel der 
Frau Niemann⸗Seebach, welches leider nur 
auf drei Vorſtellungen berechnet iſt, brachte auch 
endlich wieder ein Mal unſeres größten Dichters 
gewaltigſtes Werk auf die Bühne. Die Behaup⸗ 
tung: Fauſt gehöre gar nicht auf die Bühne, 
ſei auch für dieſe nicht geſchaffen, iſt eine ſo ver⸗ 
breitete geworden, daß wir einige Worte zur 
Widerlegung dieſer irrthümlichen Auſicht für nö⸗ 
thig erachten. Man hört oft jagen: Göthe habe 
ja eine Actentheilung des erſten Theils nicht an⸗ 
geerdnet und deshalb ſei es auch wohl ſeine be⸗ 
ſtimmte Abſicht geweſen, die Tragödie von der 
Bühne fern zu halten. Aber den zweiten Theil 
des Fauſt hat Göthe in Acte abgetheilt, und dies 
iſt zu einer Zeit geſchehen, als der erſte Theil 
des Gedichts längſt zur Darſtellung gekommen 
war. Hierin liegt aber wohl der vollgültigſte 
Beweis, daß auch Göthe die Darſtellung des 
Fauft gewollt hat. Auch finden wir in Göthe's 
Werken keine, auch nicht die Heinfte Aenßerung, 
welche die Tragödie ven der Bühne verbannt. 
Jedes Drama erlangt ſeinen Höhepunkt, ſeine 
böchſte Wirkung erſt durch die künſtleriſche Ver⸗ 
wirklichung, d. h. durch die dramatiſche Dar⸗ 
ſtellung anf der Bübne. Um wie viel mehr aber 
ein Werk, welches ein treues Spiegelbild des ge⸗ 
ſammten menſchlichen Lebens und Treibens in ſich 
schließt. Allerdings vermiſſen wir in der Tragö⸗ 

eine einheitliche Handlung, die Verkörperung 

di ıben Idee. ir finden in beiden 
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Perlen bilden, von der Fauſtſage wie von einer 
Schnur zuſammengehalten. Wir können daher 
dieſes gigantiſche Werk nicht nach den einfachen 
Geſetzen der dramatiſchen Kunſt Semeffen, Ein 
ſo reiches und mannigfaltiges Leben, wie es im 
Fauſt zur Anſchaung gebracht iſt, konnte unmög⸗ 
lich in den engen Rahmen eines regelrechten 
Dramas gepreſſt werden. — Deshalb aber ſollten 
jene ewigen Wahrheiten und Geiſtesſchätze, wie ſie 
uns im Fauſtwerke geboten ſind, nur das allei⸗ 
nige Eigenthum der Wenigen bleiben, „die was 
davon erkannt“? Nein, ſie ſollen das Gemeingut 
Aller werden. — Wir wenigſtens verlangen, daß 
auch die große Maſſe in den allgewaltigen Zau⸗ 
berkreis dieſer herrlichen Kunſtſchöpfung gezogen 
werde, und dazu giebt es kein beſſeres Mittel als 
das Theater. Allerdings wird die Menge den 
vollen Werth derlunſterblichen Dichtung niemals er» 
kennen können, fie wird ihr ſtets ein Buch mit ſieben 
Siegeln fein. Aber man beobachte nur die Wir⸗ 
kung, welche der Theil der Tragödie, der auch 
ohne Interpretation verſtändlich iſt, auf die Maſſe 
macht; man ſehe, mit welch' rührender Tbeil⸗ 
nahme mancher Beſucher der Gallerie der Ger 
ſchichte Gretchens, dieſer Tragödie des Weibes 
folgt. Und wird das feuchte Auge eines Einzigen 
dieſer Zuſchauer nicht ganze Dutzende jener Halb⸗ 
a überwiegen, die allenfalls der virtuoſen 
eiſtnng einer berühmten Darſtellerin Beifall 
zollen, ſonſt aber in ihrer kritiſchen Verbildung 
auf den Standpunkt des nil admirari verharren, 
und nur dazu beitragen, die Klagen über 
den Verfall der Bühne gerechtfertigt erſcheinen zu 
laſſen. — Doch kommen wir zur Darſtellung. 
Frau Seebach, unſer geſchätzter Gaſt, wurde vom 
zahlreich verſammelten Publikum auf das Leb- 
hafteſte begrüßt und während des ganzen Abends 
durch rauſchenden Beifall und Hervorrufe ausge⸗ 
zeichnet. Das „Gretchen“ der Frau Seebach iſt 
eine längſt anerkannte Muſterleiſtung. Wir wollen 
nur noch hervorheben, daß die Darſtellung Mans 
ches von pivchologiihen Feinbeiten gewonnen 
bat. Nur machte ſich zuweilen etwas Abfichtlicher, 
künſtleriſch Bewußtes bemerkbar, was uns nicht 
gerechtfertigt erſcheint. Der Erguß der Empfin⸗ 
dung litt oft durch allzulangſames Sprechen und 
eine zu genaue Betonung der einzelnen Worte. 
Dies läßt ſich aber mit der naiven, kindlichen 
Natur Gretchens durchaus nicht vereinbaren und 
beeinträchtigt nur die Wirkung der ſonſt ſo wah⸗ 
reu und einfachen Darſtellung. Sehr ſchön und 
tief durchdacht dagegen war der Vortrag des 
Liebeshymnus: „Meſne Ruh iſt hin, mein Herz 
iſt ſchwer“, und von großartigſter Wirkung das 
Gebet vor der Mater dolorosa ſowie die Kerker⸗ 
ſeene. Herr Göbel (Fauſt) war ſichtlich bemüht, 
die ungeheure Aufgabe nach Kräften zu löſen. 
Daß ihm dies nur theilweiſe gelang, kaun uns 
um ſo weniger befremden, als es eine bekannte 
Thatſache iſt, daß die deutſche Bühne überhaupt 
keinen tüchtigen Fauſtdarſteller beſitzt. Wir haben 
geniale Mephiſto⸗Darſteller, aber für die Rolle 
des Fauſt hat ſich noch kein Darſteller gefunden, 
welcher dieſer Rieſenaufgabe gewachſen wäre. Dei 
Hauptfehler, in welchen fämmtliche Darſteller die⸗ 
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fer Rolle verfallen, beſtebt darin, daß fie glauben, 
der erſte Akt und vorzugsweiſe die Monologe jeien 
Reflexionen, die würdevoll zu ſprechen oder zu 
deklamiren ſind. Nichts, gar nichts verräth die 
wilde Erregtheit, das titanenhafte Ringen nach 
Wahrheit, nach höchſter Erkenntniß. Der Rieſen⸗ 
kampf des Menſchengeiſtes mit der Welt ſinkt zu 
einer bloßen Spiegelfechterei, zu einem „Kramen 
in Worten“ herab. — Wir ſind es längſt gewohnt, 
gleich von Anfang an einen Überaus zahmen Fauſt 
zu finden. Rubig, bald ſchläfrig, ſitzt er in ſeinem 
Seſſel und fängt langſam an, feinen Monolog 
herzuſagen. Die Dichtung verlangt aber einen 
anderen Fauſt. Mit zerzaustem Haar, aufgeriſſe⸗ 
nem Wams ſitzt er unruhig mit bleichen, ver⸗ 
ſtörten Zügen vor uns, von innerſtem Schmerz 
durchwühlt: ein Mann, der mit Allem, was uns 
heilig iſt, gebrochen hat, und der an allem Wiſſen 
verzweifelnd, bereits an der Grenze angelangt 
iſt, wo uns armen Menſchen der Sinn üher⸗ 
ſchnappt. Allerdings iſt der Fauſt für den Dar⸗ 
ſteller ine Rieſenarbeit, und unter allen Rollen, 
welche jemals für die Bübne geſchrieben ſind, iſt 
feine, die nicht ein Kinderſpiel wäre gegen dieſe. 
Der Darſteller des Mephiſtopheles kommt ſchon 
weit leichter und beſſer fort. Herr Dr. Köth 
hat recht bedeutende Fähigkeiten für die Dar⸗ 
ſtellung des Mephiſto. Seine Leiſtung bekundete 
ein eindringliches Studium und trug ihm die leb⸗ 
hafteſte Anerkennung von Seiten des Publikums 
ein. Auch Herr Loptzing ſpielte den „Valentin“ 
brav. In den kleineren Partien zeichneten ſich 
noch beſonders aus: Herr Kleinert (Wagner) 
und Herr Rö ſicke (Schüler). Frau v. Göllner 
(Martha) trug in der Gartenſcene etwas zu ſtark 
M 
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— Ceuerbericht). Geftern Abend 8 Uhr 
entſtand im Krahnthor, Breitgaſſe No. 66 Feuer. 
Es brannte die Küche im Erdgeſchoß und hatte 
das Feuer bereits die Wand, welche die Küche 
von einem daneben brfindlichen Zimmer trennt, 
ergriffen, als die Gefahr zur Kenntniß der Feuer⸗ 
wehr gelangte. Dieſe herbeigeeilt, löſchte jedoch 
unter Anwendung einer Spritze den Brand in 
kurzer Zeit, ſo daß der angerichtete Schaden nur 
unbedeutend geblieben iſt. Das Feuer iſt in Folge 
einer fehlerhaften Feuerungsanlage entſtanden und 
hätte in der Nacht leicht Menſchenleben bedrohen 
können, da die über die Küche befindliche, von 
Soldaten bewohnte Hangeſtube bei Ankunft der 
Feuerwehr bereits mit erſtickendem Rauche ange⸗ 
füllt war, und dieſer bei Nachtzeit die ſchlafen⸗ 
den Bewohner hätte erſticken können. 

(Trafekt über die Weichſel.) Teres⸗ 
pol: Culm regelmäßig. Warlubien: Grau- 
denz regelmäßig. Czerwinsk: Marienwerder 
per Kahn nur bei Tage. 

n. Dir ſchau, 9. Febr. Die Weichſel iſt wie⸗ 
der eisfrei, geſtern Abend 91/4 Uhr löſte ſich die 
Stopfung bei einem Waſſerſtande von 25 F. 8 Z. 
und hat das Eis ſeinen Weg durch die Elbinger 
Weichſel ins friſche Haff genommen. Die Gefahr 
war groß, doch iſt dieſelbe jetzt glücklich vorüber. 
Von den hier bei Dirſchau liegenden Oderkähnen 
hat das Eis den Oderkahn des Schiffers Fiebig 
total vernichtet und hat ſich der Schiffer mit ſei⸗ 
ner Familie, welche aus Frau und fünf Kindern 
beſteht, nur mit Mühe gerettet, aber ſeine ganze 
Habe verloren. Die anderen 11 Oderkähne, welche 
ſich unterhalb der Brücke in den Außendeich flüch⸗ 
1 5 liegen durch das plötzliche Abfallen des 

zaſſers feſt und können, wenn nicht wieder Stau⸗ | 


macht werden. Wieder ein Beweis, wie ſehr fih 
die Nothwendigkeit eines Winterbafens hier oder 
in der Nähe von Dirſchau immermehr fühlbar 
macht. Sollte es nicht an der Zeit ſein, daß von 
Seiten der Königl. Regierung für ein derartiges 
Etabliſſement Sorge getragen? Es würde dieſes 
gewiß von allen freudig begrüßt werden. 


Handel und Verkehr. 


Danzig, 11. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5—126 „ 96, 99—97½%, 102½ 
Heß 12712988. 97½, 103 — 98 — 104, 
Apr; 130, — 13½ , 132 — 133 ( 
105 107% Ir Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
121/ 22%, 85, 88 — 87 90 Gr, 122/23 
124/25 C4 89, 92½ — 90, 93 Sr, 126/7; 
91, 94 Ge ae 8b es * Scheffel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120—12244. 57, 57½——58, 58 ½ 
Hr, 124 1264, 59, 59½ 60, 60% Sr, 
127128 Cl. 60, 61—61½ Hr Yr 81% 
% preuß er Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103,4, 
47— 48, 49 Ar er 72 . er Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 104 
48, 49 —49½, 50½, Gr 106 — 108 8 
51',, 52 53, 54 Gr 110 84 53½, 
54½ ,. dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Mai: 105 — , 52 53 — . 
107— 110%, 53, 53½ —54½, 55 Ar, 112 
114% 54½, 5655 ¼, 56½,57 S Yor TEL, 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 Gr er 50884, 
Scheffel einzuwiegen. ag 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
Hr, abfallende 57 58—59 61 Her 90K. Der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

Danziger Börſe. 
Börſenverläufe: 

Für Weizen war heute mehrſeitige Kauf⸗ 
luſt bei einer Erhöhung von . 5 — 72 10 
— Le Laſt gegen Ende voriger Woche. 

Bedungen wurde: für ord. 114. 2 
485, 119%, ½ 510, 120, 122%, 4 530, 
11963. bell: ZZ 535, bunt: 121/224 . 
555, 124% , 567 ½, 123/4½%ũ/ 2 570, 
1228. 2 572½, 1246. 580, 125/68. 
, 585, 126, 127%. 590, 123, 124, 
126/77. 2. 595, 124, 1284 600, 1250 
684. , 605, 118½/½ 2 610, hoͤchbunt: 126 / 
764%. JE 630 Yr 51008, er Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 6 Laſt. 
124% 2. 357 Ya 49101 Her Laſt. 

Erbſen weiß: 360 Jr 540084, 9er Laſt. 


waſſer eintritt, nur mit größter Mühe flott gr 
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Die beiden Schweſtern von Köln. 
Von Charles Dickens (Boz). 

Vor mehr als vierzig Jahren durchwan⸗ 
derte ich als armer Kunſtjünger mit dem 
Ränzchen auf dem Rücken Europa, um mög⸗ 
lichſt alle der Erforſchung würdige Gemälder 
ſammlungen kennen zu lernen. Ich beſaß 
nur einige Schillinge, aber auch Farben und 
Pinſel, geſunde Glieder und ein enkſchloſſenes 
Herz. Ich erbot mich gewöhnlich beim Be⸗ 
ſuche einer Stadt, für mehrtägige Koſt und 
Wohnung ein Porträt zu malen; wenn ich 
jedoch Niemand fand, deſſen Eitelkeit ſich da- 
durch geſchmeichelt fühlte, ſo ſtellte ich meine 
Porträts in den beſuchteſten Kaufladen aus 
und es fehlte mir alsdann niemals an Ars 
beit. Ich erreichte in dieſer Weiſe mein Ziel, 
während meine anderen Kunſtgenoſſen ihr 
Pflanzenleben dort fortführten, wo ich ſie ver⸗ 
laſſen hatte, ohne jemals mit der übrigen 
Welt und ihrer Kunſt in Berührung zu kom⸗ 
men. Wiewol ich nur mit ſchwerem Herzen 
die heimathliche Stätte meiner Lebenshoff- 
nungen verlaſſen und ich während meiner 
zweifährigen Wanderung durch Europa mit 
mancher Bekümmerniß und Entbehrung zu 
kämpfen hatte, beneidete ich doch niemals die 
ruhmloſe Rube meiner minder ſtrebſamen 
Freunde. Ich mußte gar oft dem Mittags- 
brode entſagen, wenn in meiner Börſe durch 
mein zufälliges Unwohlſein oder durch völ⸗ 
ligen Kunſtſtumpfſinn in einer Stadt Ebbe 
eingetreten waren; aber ich verlor deshalb 
doch ſelten den Muth und die Hoffnung auf 
die Zukunft. 

In einer ſolchen Lage traf ich an einem 
Septembertage in vorgerückter Abendſtunde 
in Köln ein. Ich lag einige Tage lang in 
Düſſeldorf an einem Fieber danieder, und 
der Leibgürtel, in dem ich meine Thaler zu 
bergen pflegte, war gar leicht geworden. Von 
der Krankheit geſchwächt, wankte ich müden 
Fußes durch die Stadt. Die Dämmerung 
war bereits über die vielen Thürme herein⸗ 
gebrochen, als ich die Schiffbrücke erreichte 
und im Widerſcheine der ſich hier und dort 
bewegenden Lichter blinkten gleichſam goldene 
Punkte aus dem Spiegel des rubigen Stros 
mes hervor. Zu ermattet, um nach meiner 
Gewohnheit um eine Schlafſtätte zu feilſchen, 
ſetzte ich mich auf einen Stein vor dem 
Dome und zog aus meinem Sahnappſacke 
eine Brodkruſte und eine Weintraube bervor. 
Die Veſper hatte begonnen; einige fromme 
Weiber fliegen die Stufen hinan und ver 
ſchwanden durch die ſchwere Flügellhüre, um 
in der Kirche ihre Andacht zu verrichten. 
Nicht in gleicher Abſicht war ich ihnen ge- 
folgt. Dort mag es wohl angenehmbar ſein, 
dachte ich, als hier. Die lieblichen Töne der 
Mufit, der Weihrauch duft, der bequeme Sitz 
Rauf einem gepolſterten Seſſel lockten mich 
gar ſehr an; allein der Himmel ſtrafte mich 
in ſo daß ich niemals an den Kölner 


Dom ohne Schaudern zu denken vermag. 


Im weiten Raume waren einige Perfo- 
nen anweſend. Sie ſtanden in einer Seiten— 
Kapelle, die nur matt mit ſechs Kerzen auf 
einem Altar beleuchtet war, vor welchem ein 
Prieſter den Gottes dienſt verrichtete. Nur 
hie und da blickte durch die hohen Pfeiler 
das ſchwache Licht einer Lampe oder einer 
Weihkerze vor einem Madonnenbilde oder in 
der Blende eines Heiligen. Die Stühle mar 
ren bis auf wenige geſchloſſen; ich warf mich 
daher in einen Beichtſtuhl an der Mauer, 
wohin kein Lichtſtrahl drang, ſtügte den Kopf 
auf mein Ränzchen, lauſchte dem Geſange 
des Prieſters, den Tönen des Glöckchens, dem 
leiſe verhallenden Klange der Orgel und 
ſchlief ein. 

Träumte mir, was jetzt folgte? Ich 
ſelbſt vermochte hierüber ſehr lange 
leine völlige Gewißheit zu erlangen, und 
ſicherlich wird das Seltſame meines Erleb⸗ 
niſſes keineswegs verringert, ſondern viele 
mehr doppelt geſteigert, wenn man wähnen 
könnte, daß der heftige und peinliche Ein- 
druck auf meine Sinne während meines 
Schlafes erfolgt ſei. c 

Ich wachte, ſo dünkte es mir, als der 
Gottesdienſt zu Ende war. In einer Weile 
wird der Dom einſam, verlaſſen und ge— 
ſchloſſen werden. . } N 

Warum ſollte ich hier nicht die Nacht 
verbringen ſtatt anderswo eine Schlafſtätte 
aufzuſuchen und zu zahlen? Vie Beine 
verſagen mir beinahe ihren Dienſt und ich 
werde in der Morgendämmerung, wenn 
die Thüren geöffnet werden, geſtärkt auf⸗ 
ſtehen und Arbeit ſuchen können. Allein 
während ich alſo dachte, bewegte ſich ein 
Licht durch durch den Gang un kam näher 
und näher. Vergebens lehnte ich mich tiefer 
in den Winkel des Beichtſtuhles zurück, um 
nicht entdeckt zu werden; das wachſame Auge 
des Küſters, der die Runde durch den Dom 
machte, hatte mich bereits erſpäht. Er be⸗ 
rührte mit der Hand meine Schulter und 
ſchüttelte mich. Ich erhob mich ſeufzend 
und gewahrte jetzt hinter dem Meßner zwei 
junge Mädchen, welche ihre Augen aufmerk⸗ 
ſam auf mich richteten. Sie hatten ohne 
Zweifel ebenfalls den Dom verloſſen wollen, 
und waren bei dem Anblicke eines jungen 
Mannes im Beichtſtuhle ſtehen geblieben. 
Man konnte in ihnen die Schweſtern nicht 
verkennen, obgleich die eine kleiner und 
minder wohlgeſtaltet war als die andere. 
Beide batten graue durchdringende Augen, 
eine ſchöne Geſichtsfarbe und blondes, bei⸗ 
nahe weißes Haar, das ſie in eigenthümlicher 
ſchneckenartig gewundener Weiſe theils über 


die Schultern herabwallend, theils unter einer 
ſchwarzen Haube trugen. Ihre Augen hef⸗ 
teten ſich feſt auf mich, und ich geſtehe, daß 


ich nicht minder von ihrem Anblicke mich 
gefeſſelt fühlte. Als ich mich müde erhob, 
ſprach die ältere: „Haben Sie, junger 


Mann, kein Geld für eine Herberge?“ . 

„Ich habe genug, Fräulein,“ erwiderte 
ich erröthend, „allein ich bin zu müde, um 
ausgehen und ein Gaſthaus aufſuchen zu 
können; ich war krank und bin heute einige 
Meilen weit gewandert.“ 

Die Schweſtern wechſelten Blicke mitein⸗ 
ander. 

„In dieſem Falle wollen wir Ihnen 
Abendbrod und Nachtlager anbieten, denn 
wir haben gelobt, jedem armen Wanderer 
zu helfen. Begleiten Sie uns, junger 
Mann.“ 

Ein gewiſſes unerllärliches Gefühl warnte 
mich, ihnen zu folgen, doch welcher zwanzig⸗ 
jährige Mann vermöchte die ihm von zwei 
jungen Mädchen angebolene Gaſtfreundſchaft 
zurückzuweiſen, zumal wenn er nur wenige 
Schillinge in ſeiner Börſe hat, wenn er 
müde und hungrig iſt? Dennoch zögerte ich. 
„Wollen Sie folgen oder nicht?“ fragte die 
bisherige Sprecherin etwas uugeduldig. 
„Wir können hier nicht länger weilen.“ Wir 
hatten eben das Thor erreicht, als ſie dieſe 
Worte ſprach. 

„Ich will morgen Ihre Porkräts malen 
als Entgelt für Ihre Gaſtlich keit,“ erwie⸗ 
derte ich. 

Ich war damals etwas eitel, hatte ſchöne 
Zähne und zeigte fie gern. Die jüngere 
Schweſter wendete kein Auge von mir ab 
und ich glaubte in ihren Mienen ein Wohl— 
wollen für mich zu erkennen Ich richtete 
deshalb vorzugsweiſe an ſie meine Worte 
Beide wechſelten dabei wiederholt ihre 
Blicke. 

Eine Miethkutſche wartete vor dem Ein— 
gange des Domes. Sie ſtiegen ohne ein 
Wort zu ſprechen ein und ich folgte ihnen. 
Wir fuhren raſch von dannen und der Wa— 
gen raſſelte ſo ſehr auf dem Pflaſter, daß 
ich meine eigenen Worte nicht hören konnte. 
Die Schweſtern ſaßen in beiden Ecken rück— 
wärts gelehnt, ſchweigend mir gegenüber und 
ich beobachtete prüfend ihre Geſichter, wenn 
die Lampen, die quer Über die Straßen hin— 
gen, von Zeit zu Zeit ihren düſtern Schein 
auf die beiden Mädchen warfen, die in ihrer 
ſchwarzen zugelpigten Haube Masken nicht 
unähnlich waren; noch waren keine zwanzig 
Minuten verſtrichen, als wir, wie ich aus 
den hohen Gartenmauern ſchloß, in eine 
Vorſtadt einlenklen. Hier erinnerte ich mich, 
daß ich mein Ränzchen im Beichtſtuhle zu⸗ 


rückgelaſſen hatte, und ich gab meinen Aerger 
darüber durch einen unwillkürlichen Ausruf 


zu erkennen. (Fortſetzung folgt.) 


FFP ˙ » 


Gefälligſt zu beachten! 


Wir empfehlen unſer auf die ſolideſte 
Baſis gegründete Inſtitut dem inferivenden 
Publikum zur Uebertragung von Juſertions⸗ 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach⸗ 
ſtehend die hierdurch erwachſenden Vortheile 
zur gefälligen Berückſichtigung an. 

In Folge einer direkten Geſchäfts Ver⸗ 
bindung mit ſämmtlichen Zeitungs⸗Expedi⸗ 
tionen find wir durch die uns von deuſel⸗ 
ben günſtigſt geſtellten Conditionen in den 
Stand geſetzt, die uns Überwieſenen Aufträge 
unter folgenden billigen Bedingungen 
auszuführen: 

1. Unſer Grundprincip iſt, die uns über⸗ 
tragenen Ordres auf das Prompteſte und 
Reellſte zu effectuiren, d. h. nur die Origi⸗ 
nal⸗Preiſe zu berechnen. — Auf beſonderes 
Verlangen wird die Drigtnel-Meiktiung prä- 
ſentirt. 2. Porto oder Speſen werden unter 
keinen Umſtänden berechnet. 3. Bei größe⸗ 
ren und wiederholten Aufträgen entſprechen⸗ 
den Rabatt. 4. Belege werden in allen 
Fällen für jedes Irferat von uns geliefert. 
5. Eine einmalige Abſchrift des Juſerats 
genügt auch bei Aufgabe für mehrere Zei 
tungen. 6. Sämmtliche eingehenden Auf 
träge werden ſtets noch am Tage des Ein⸗ 
treſſens nach allen Gegenden hin expedirt. 
7. Ueberſetzungen in alle Sprachen werden 
koſtenfrei ausgeführt. 8. Bei Annoncen 
unter einer beliebigen Chiffre werden die 
uns zugehenden Offerten ohne jede Provi⸗ 
ſions⸗Anrechuung an die reſp. Auftraggeber 
e übermittelt. 9. Strengſte Ge⸗ 


chüftr Diseretion bewahren wir in allen 
Füllen. 10. Koſten⸗Anſchlüge werden bei 
umfangreichen Inſertionen von uns bereit⸗ 
willigſt auf Wunſch vorerſt aufgeſtellt. 11. 
Correſpondenz frauco gegen frauco. 12. 
Unſer neneſter und correcteſter 


Juſertions⸗ Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Inferenten wichtigen 
Notizen, ſteht gratis zu Dienſten. 


Sachse & C0. 


Zeitungs Annoncen⸗ Expedition. 
Leipzig 
Dr 

Die neueſte Conſtruetion von Brenn⸗Apparaten 

deren Fabrikat von vorzüglicher Reinheit 

und Güte iſt, Starke: 88 bis 90% nach Tralles 

Nectifizier- Apparate, Fabrikat 94 bis 96 nach 


Tralles liefert, bei einer eleganten und höchſt ſo⸗ 
liden Arbeit und zu den billigften Preiſen, die 
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Fabrik von 
A. Horstmann, br. Stargardt. 


Druck und Commiffionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


—— ꝛ — — ——jU . — äääa—— — 


Pr 


Sarg⸗Magazin 
Hintergaſſe 13. 


Unterzeichnete find darin überein gekommen, neben ihrer Bau- und ö 
& 


Tage ein Lager von eſchenen, eichenen und fihtenen Särgen zu den billigſten 
Preiſen ſtets vorräthig zu halten, empfehlen ſolche bei vorkommenden Fällen 
2 und zeichnen mit aller Hochachtung 


Danzig, den 4. Februar 1867. 
A. Schönicke, 


8285 ohne ihr Geſchäft irgend wie zu beeinfluſſen, am heutigen 
2 


I.. HIopp., II. Skibbe, 


Tiſchler⸗Meiſter. 


N 


PP c LEN TEE A ZRTEUND 


| Anthoſenz, 


iR nach achtjährigem Beſtehen uunmehr als Univerſal⸗Compoſition hergeſtellt, welche mit voller 
Berechtigung die Qninteſſeuz des Edelſten und Stärkendſten aus den auen und beiffräftigen 


3 


Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das an enchmſte 
Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte unter allen Schmerzſtillungs 
mitteln, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, glänzend bewährt. 
Als Stärkungsmittel bei Schwächezuſtänden des menſchlichen Körpers und aller feiner Theile 
ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. ſ. w., iſt die Anthoſenz von hervorragend 
ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Conſumenten zur Genüge 
beweiſen. Die Anthoſenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, 15und 30 Sgr., = 18, 27, 53 und 105 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anbaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
in den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen- 
ſchaften auch bereits in zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. ; 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. He nach, langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem Un 
terzeichneten bereitet, iſt bei Heiterkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. w., fo 
wie überhaupt bei Hals⸗ und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
beſte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Fla; 
ſchen zu 5 und 10 Egr= 18 und 35 Kr. rh. verkauft. 

„Bei der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kräuter-Malz⸗Bruſtſaftes 
erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkſam zu 


machen. 
Kräuter Malz Kaffee, 


9 nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin iſt eine Zuſammenſetzung magen ärkender, die Ver⸗ 
dauung befördernder Kräuter und gut nährender Beſtandtheile. Obns jede elmiſchung draſtiſcher 


J 


oder narkotiſcher Stoſſe, beruht feine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkung 
der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei⸗ 
nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Neconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
20, dieſer Kräuter⸗Malz⸗Kaffee ſtatt des wirkichen, oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche ber 
wäbrter Aerzte auf das Gewiſſenhafteſte empfohlen werden. Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 
5 Sgr. = 18 Kr. Rh. — Nachdem nun durch neue Einrichtungen dieſer auſſerordentlich 
vorzügliche Kränter-Malz-Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 
mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, denſelben zum Wie⸗ 
derverkanf zu offeriren und bemerke, bel Dese F. A. Wald, Mobrenſtr. No. 37a in Berlin, 
welchem ich den alleinigen General⸗Vertrieb fir meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, 
|- Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen wird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 


bände, 83 15 na BR zu erſehen ift 6 N 
a Gegen frankirte Einſendung der entſprechenden Geldbeträge an i Ä 
ſelbiget von obigen Artikeln auch nach 5 une au, n Zieh wirh 
un der u berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und 


erlin. 


an Herrn 


ald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. 


Dr. Heß, 25 
königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. und techniſcher 
Cbemiker; Lehrer der Geſundheits- und Naturwiſſenſchaften; 


111686) Fabrikant von techniſch⸗chemiſchen und Geſundheits⸗Artikeln. 


auzunterrichts⸗Anzeige. 2 Conceſſionirte 
= 1 105 ec A Rn: Privat 7 Entbindungs -Auſtalt 
e in Mainz. 


Dieſes ſeit Jahren beſtehende Inſtitut bletet 
alle Garantie ſorgfältiger Behandlung, Geheim⸗ 
niß, billige Bedingungen. Proſpecte ertheilt Julie 
0 8 Direktorin, Neue Käſtrich 14. Walpoden⸗ 

raße. 


„d. M. daſelbſt angefangen hat und nehme ich 
noch fernere Meldungen jeden Dienſtag und Mitt⸗ 
woch beim Hofbeſitzer Herrn Doerkſen in Gr. 
Zünder entgegen. 

NB. Der Wahl wegen dieſes Mal Mitwoch 
und Donnerſtag. 


E. Jachmann, Tanzehrer. 


Berliner Börſe vom 8. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 7. 


Angemeldete Freude am 9. Februar 1867. daneben 260 1 kurz 5 14/165 
Walters Hotel. Die Herren: Rechtsanwalt Weid⸗ do. n 5 1435/8 
mann a. Carthaus, Prediger Schmidt ans Hamburg, a Dart kur 4 1517/bz 
Polzin, Rittergutsbeſ. Brockes und Rentier 11 5 1 eitel, 2% 4 151¼ bz 
Brodes a. Orle, Hillmann a. Königsberg, 1 300 8 gi konat 4 6. 228 bz 
Kgl. Baumeiſter Dieckhoff a. Rothebude, 170 150 fl 8 Monat 3 89 ½¼ bz 
Baumſtr. Alert a. Dirſchau, Kaufl. Victorius 59 . 2 5 78/8 bz 
a. Graudenz, Schölcher a. Breslau. Aagsburg 100 fl —.— 5 4 
Hotel zu Nord. Die Herren: Lieut. im Dragoner J Frankfurt 100 f Wonat 31166 26 5 
Regt. No. 10 v. Ofterrobt a. Saalfeld, Rit.] Leipzig 100 Th. 8 Tage 6 2 99% An 
tergutsbeſ. Plehn a. Lichtenthal, Kaufmann de. 8 Mont ge 6 Hey 
Eſſenſtädt a. Mewe. 5 Petersburg 100 R. L Woch. 7 9058 bz 
Schmezers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Nite | do. do, 3 Monat 7 88¼ b 
wrantobefiher v. Rechthal v. e e Bremen 100 Thlr. S Tage 4ù 1105 8 
chmiedeberg a. Leipzig, Mileng a. Löwen | Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82½ bz 
berg: Albrecht a. Königsberg, eee 
a. Berlin, Oekonom Loſchmann a. el, Dr. 
phil. Ruſt a. Berlin. 0 Preußiſche Fonds. 
Hotel de Thorn. Die Herren: Kaufl. Warmholz | Anleihe von 1859 5 110414 8; 
a. Buchen, Kanter a. Saarbrück, Bodenburg Freiw. Anleihe 499% G 
a. Eisleben, Lichtenfels a. Berlin, Rentier | St.⸗A. von 54—55, 57 4½99¾ 9; 
Treuge a. Mewe, Gutsbeſ. Kutte a. Jaſſen, do. von 59 4½99⅜ bz 
Hubotter a. Walkenried, Dr, phil. Brügge⸗ do. von 56 4/99 d 
mann a. Greifswald. do. von 64 (4½99¾ bz 
do. von 50 — 199 905, bz 
1 4 do. von 905% bz 
ji dttl 5 do. von 62 4 905% 5 
8 fl heater Zu Danzig | Staats⸗Schuldſcheine 3% 85 51 
Da der Andrang eines geehrten Publitums | Pr.-Anl, von 55 a 100 3½ 12203 
zur letzten Gaſtvorſtellung der Fran Niemann- | Sr. und Wies 3½ 82 G 
Seebach ein fo außerordentlicher geweſen, fo daß Od.⸗Ochb. Obi. 5 
der größte Theil unbefriedigt entlaſſen werden | Kurz u. Neum. Pfandbriefe 377 97 bz 
mußte, hat Frau Niemann⸗Seebach ſich eutſchloſſen, do. neue 4. 90% bz 
morgen noch einmal und zwar als „Grille“ hier | Oftprengifhe Pfandbriefe 3½ 126 
aufzutreten. Um Exceſſe wie die heutigen zu ver-]. do. 1 4 86¼ B 
meiden, findet der Billet⸗Verkanf für Morgen | Pommerſche „, 3½78¼ bz 
zur gewöhnlichen Bureauſtunde im Theatergebände doe e e eee eee 
an der Kaffe ſtatt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 76 ¼ bz 
Dienftag den 12. Febr. Letztes Gaſtſpiel der do. 75 4 86¼ bz 
Frau Niemann ⸗Seebach. Die Grille. Ländliches do. neue IE — — 
Eharaktergemälde in 5 Akten von Ch. Birch! do. do. 4½ 9115 
Pfeiffer. Preußiſche Nentenbriefe [4 91½ 
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